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K lassenlehrer 
und Corona-
Skeptiker: 

Bei dieser Kombina-
tion ist Ärger pro-
grammiert. Trotz-
dem gibt es Lehre-
rinnen und Lehrer, 
die sich weigern, die 
Schutzmassnahmen im Schul-
zimmer umzusetzen. Mehr 
noch: Sie versuchen, Schüler 
und Eltern von ihren Ansichten 
zu überzeugen – einige Pädago-
gen sind deshalb ihre Jobs be-
reits los.

«Ich lebe auf einem Affenpla-
neten», klagt ein Ostschweizer 
Musiklehrer* in einem Skepti-
ker-Forum auf Telegram. «Ich 
bin soeben freigestellt worden.» 
Grund: Der Musiker will seinen 
Schülern weiterhin die Hand 
schütteln. Dafür wandte er sich 
mit einem Brief an die Eltern: 
«Ich habe entschieden, der 

Empfehlung des Bundesamts 
für Gesundheit, den Kindern 
nicht die Hand zu schütteln, mit 
Ihrer Einwilligung nicht nach-
zukommen», schreibt er. Auf 
einem Talon sollten die Eltern 
dann ankreuzen, ob sie damit 
einverstanden sind. Kein Einzel-
fall.

Eine Lehrerin* für Textiles 
und Technisches Gestalten an 
einer Primarschule im Kanton 
Zürich ignoriert anfangs die 
Maskenpflicht einfach. «Ich 
habe den Kindern heute gesagt, 
dass ich in besonderen Situatio-
nen die Maske weglassen darf. 

Ich finde, jede Situation ist be-
sonders», macht sie sich lustig. 
Auch 1,5-Meter-Abstand könne 
sie «selbstverständlich» nicht 
einhalten.

Mitte Oktober geht sie noch 
einen Schritt weiter. «Vielleicht 

bringt es etwas, wenn wir die 
Pausenplätze mit Kreide ver-
schönern», schreibt sie ins Fo-
rum. «Hab gestern mal eine 
nächtliche Tour gemacht.» Sie 
hängt auch Beweisfotos an. 
«Liebe Kinder, zieht euch nie-

mals eine Maske an», steht da 
auf Schulplätzen. Oder: «Knud-
delt Omis und Opis.» Bei der be-
troffenen Primarschule in Pfäf-
fikon ZH bestätigt man, die 
Nachrichten auf dem Pausen-
platz gefunden zu haben. Die 

Lehrerin gibt zu, die Urheberin 
zu sein, will sich aber nicht wei-
ter dazu äussern.

In Emmetten NW organisier-
te die Lehrerin Prisca Würgler 
eine Corona-Demo, die in Alt-
dorf UR stattfand. Man respek-
tiere das Recht auf freie Mei-
nungsäusserung, schreibt der 
verantwortliche Schulrat Ivo 
Wittwer dazu. Aber: «Bereits da-
mals war uns jedoch das Kon-
fliktpotenzial bewusst.»

Anfang November kam dann 
die Maskenpflicht. «Damit wur-
de eine rote Linie überschritten. 
Das ist ein Eingriff in die körper-
liche Unversehrtheit», sagt 
Würgler zu BLICK. Ihr werde 
unter der Maske schlecht. Über-
haupt: «Der Anblick maskierter 
Menschen tut mir auch seelisch 
nicht gut.» Sie habe ein ärztli-
ches Attest. Eine Gefahr für an-
dere sei sie nicht, sie sei auch be-
reit gewesen, die anderen 
Schutzmassnahmen mitzutra-
gen.

Ein Kanton nach dem anderen 
hat in den vergangenen Tagen 
die Corona-Massnahmen ver-
schärft. Inzwischen gilt in einer 
Mehrheit der Kantone für Schü-
lerinnen und Schüler nicht erst 
an Berufsschulen und Gymnasi-
en Maskenpflicht, sondern 
schon ab der Oberstufe. In eini-
gen Schulen dürfen die Jugend-
lichen die Maske nicht einmal im 
Sportunterricht absetzen. Lehr-
personen müssen teilweise be-
reits ab dem Kindergarten Mas-
ke tragen. 

An manch einer Schule sor-
gen die Verschärfungen für Är-
ger. Aufgebrachte Eltern weh-
ren sich mit Briefen und Attes-
ten gegen die Maskenpflicht. 
Auch Bildungsdepartemente 
bekommen in diesen Tagen di-
cke Post. Schulleiterinnen und 
Regierungsräten wird mit An-
zeigen gedroht. Es gibt sogar 
Maskenverweigerer, die ihre 
Kinder deswegen nicht mehr 
zur Schule schicken, wie Anfra-
gen bei kantonalen Bildungsde-
partementen zeigen. So teilt der 
Kanton St. Gallen mit, dass man 
Kenntnis von Einzelfällen habe, 
in denen Eltern sich weigern, 
dass ihr Kind eine Maske trägt, 
oder es wegen der Masken-
pflicht sogar zu Hause behalten. 

Der Widerstand ist teilweise 
organisiert. Auf dem Messen-
gerdienst Telegram, einem Tum-
melplatz für Corona-Skeptiker, 
haben sich in den vergangenen 
Tagen zahlreiche Gruppen be-
sorgter Eltern gebildet. Darin 
werden Musterbriefe geteilt, in 
denen Schulleitungen und Leh-
rer gewarnt werden, dass sie 
sich angeblich der Nötigung 
strafbar machen würden, wenn 
sie «auf dem Gesichtsverhül-
lungszwang» bestehen. 

Schützenhilfe leistet den 
Maskenverweigerer-Eltern ein 
Rechtsanwalt aus Graubünden. 

Dr. Heinz Raschein hat sich in 
der Skeptiker-Szene längst ei-
nen Namen gemacht. Familien 
legen ein von ihm unterzeichne-
tes «Sach- und Rechtsattest» 
vor, wenn sie ihre Kinder ohne 
Maske in die Schule schicken.

Den Kantonen ist das Schrei-
ben bekannt. Man habe die 
Schulen darauf hingewiesen, 
dass solche Atteste nicht zu be-
achten seien, sagt Charles Vin-
cent, Leiter der Dienststelle 
Volksschulbildung des Kantons 
Luzern. Auch das Bildungsde-
partement des Kantons Aargau 
teilt auf Anfrage mit, dass man 

nur medizinische Atteste akzep-
tiere.

Die Eltern geben ihren Wi-
derstand nicht auf. Im Kanton 
Zürich hat Raschein eben erst 
im Namen von 14 Eltern Rekurs 
gegen das kantonale Schutz-
konzept eingereicht. 

Doch statt den Behörden dro-
hen vielmehr den renitenten El-
tern juristische Konsequenzen. 
Weigern sie sich konsequent, 
dass ihr Kind eine Maske trägt, 
stelle das einen Verstoss gegen 
die elterliche Mitwirkungs-
pflicht dar, stellt das Bildungs-
departement des Kantons  

St. Gallens auf Anfrage klar. Die 
Konsequenz: eine Verwarnung 
oder Busse, in schweren Fällen 
sogar eine Anzeige. Im Kanton 
St. Gallen beträgt die Höchst-
busse laut Gesetz 1000 Franken, 
in anderen Kantonen kann es 
deutlich mehr sein.

Je nach Kanton drohen aber 
auch unentschuldigte Absen-
zen, wenn Kinder wegen der 
Maskenpflicht dem Unterricht 
fernbleiben. Das teilt beispiels-
weise der Kanton Luzern mit. 
Damit kommen Kinder im Streit 
zwischen Behörden und reni-
tenten Eltern nicht nur zwi-

schen die Fronten, sondern dro-
hen auch noch dafür bestraft zu 
werden. 

Dies beunruhigt Thomas 
Minder, Präsident des Verbands 
der Schulleiterinnen und Schul-
leiter. «Ich bin auch nicht be-
geistert von der Maskenpflicht 
an den Schulen und sehe gewis-
se Schwierigkeiten. Auch für die 
Lehrpersonen ist die Situation 
nicht einfach», sagt er. Aber es 
gehe derzeit nicht anders. «Die 
Alternative zu den Masken   
wäre, dass wir wieder die Schu-
len schliessen. So weit darf es 
nicht kommen!» � LEA HARTMANN
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Corona-skeptische Eltern verweigern Schulpflicht

Masken-Streit geht auf Kosten der Kinder 

Diese Schüler einer Mittelschule in 
Locarno tragen auch während des 

Unterrichts eine Maske.

«Die Alternative zu den Masken wäre, 
dass wir wieder die Schulen schliessen»: 

Thomas Minder, oberster Schulleiter 
des Landes.

Die Nidwaldner Lehrerin Die Nidwaldner Lehrerin Prisca WürglerPrisca Würgler lehnt Corona- lehnt Corona-
Schutzmassnahmen ab – mit haarsträubenden Argumenten Schutzmassnahmen ab – mit haarsträubenden Argumenten 
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Manche Lehrpersonen tragen ihren Kampf 
gegen die Schutzmassnahmen auf dem
 Pausenplatz aus und greifen zur Kreide

 wie hier in einer Schule in Pfäffikon.

Mehrere Lehrer berichten, dass sie wegen ihrer Aktionen
 freigestellt wurden, so auch ein Ostschweizer Gitarrenlehrer. 
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«Der Anblick maskierter
Menschen tut mir
seelisch nicht gut»



Wenn Monika Ribar (61) eines 
kann, dann ist es, Entscheide zu 
fällen. Das musste sie unter an-
derem als Konzernchefin von 
Panalpina, das tut sie immer 
noch als Präsidentin des Ver-
waltungsrats der SBB. Und 
trotzdem sagt die Topmanage-
rin bei TheTalk@The Studio auf 
Blick TV, dass sie volles Vertrau-
en in den Bundesrat und seine 
Strategie zur Bewältigung der 
Corona-Pandemie habe: «Ich 
bin froh, dass ich diese Ent-
scheidungen nicht treffen 
muss!» Wir hätten alle das Virus 
unterschätzt, erklärt Ribar wei-
ter.

Zumal Ribar und die SBB vom 
Virus genug gefordert waren – 
und sind. Nicht nur galt es, am 
1.  April mit Vincent Ducrot (58) 
einen neuen CEO einzuar-
beiten, der seinen Job mitten im 
Lockdown antreten musste und 
sich manchmal etwas einsam 
fühlte. Denn, so wie die VR-Prä-
sidentin, die meisten Mitarbei-
tenden waren im Homeoffice.

Noch im September waren 
die SBB von einem Verlust von 
rund einer Milliarde Franken 
ausgegangen. Das war, bevor 
die zweite Welle über das Land 
rollte. Inzwischen hat die 
Verschuldung fast 15  Prozent 
erreicht, der Verlust steigt 
weiter: «Im Moment rechnen 
wir für das Jahr 2020 mit einem 
Verlust von 1,5 Milliarden Fran-
ken.» Unter anderem auch des-
halb, weil die GA-Verkäufe ein-
gebrochen sind: «Viele Leute 
verlängern aus Unsicherheit he-
raus ihr Generalabonnement 
nicht mehr, wir stehen bei 
einem Minus von 10 bis 12 Pro-
zent», so Ribar.

Selbst wenn es nochmals zu 
einem Lockdown kommen soll-
te, werden die SBB das Angebot 
nicht mehr radikal zusammen-
streichen. «Wir hatten in diesem 
Jahr eigentlich vier Fahrplan-

wechsel», sagt Ribar. «Der 
Aufwand, das Angebot runter-
zufahren, ist gigantisch.» Denn 
der Fahrplan der SBB sei ein fein 
austariertes System, in dem 
viele Zahnräder ineinandergrei-
fen.

Obwohl sie als einziges 
Mädchen in ihrer Gymi-Klasse 

gemobbt wurde, kann Ribar das 
Gefühl, an der Spitze zu stehen, 
jeder jungen Frau nur empfeh-
len. «Mich treibt die Möglichkeit 
an, etwas bewegen zu können», 
sagt Ribar, die aber auch 
einräumt, dass der Weg an die 
Spitze mit viel Verzicht verbun-
den ist.� CHRISTIAN KOLBE
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Zwei Kapuziner fallen 
dem Virus zum Opfer
Schwyz – Im Kapuzinerkloster 
Schwyz grassiert das Coronavirus 
besonders heftig: Die Hälfte der 
16 Kapuziner wurde positiv auf das 
Virus getestet. Zwei der Erkrankten 
starben. Die beiden hatten Vor­
erkrankungen. Woran sie schliess­
lich gestorben seien, lasse sich nicht 
mit Sicherheit sagen. Die anderen 
positiv Getesteten seien auf dem 
Weg der Genesung. Bei zwei Kapu­
zinern nahm die Krankheit «einen 
schweren Verlauf». Sie mussten  
im Spital beatmet werden, einer  
sei noch immer hospitalisiert.

Corona-Entschädigung 
für Lehrer gefordert
Bern – Der Verband des Personals 
öffentlicher Dienste (VPOD) ist 
besorgt über die Schliessung der 
Universitäten. Der aus gesundheit­
licher Sicht richtige Schritt dürfe 
nicht auf Kosten des angestellten 

Lehrkörpers gehen. Und dessen 
Mehraufwand für den Fernunter­
richt müsse entschädigt werden. 
Der Präsenzunterricht sei die einzi­
ge Art und Weise, echte Bildung zu 
vermitteln, heisst es in einer Mit­
teilung des VPOD. Sobald die Lage 
der Covid-19-Pandemie es erlaube, 
müssten Lernende und Lehrende 
wieder in die Universitäten und 
Fachhochschulen zurückkehren.

Auch Swissôtel Basel 
macht dicht
Basel – Die Krise der Hotellerie in 
Schweizer Städten spitzt sich 
weiter zu. Nach dem Swissôtel in 
Zürich Oerlikon muss nun auch das 
Swissôtel in Basel für immer 
schliessen. Die Betreiber der bei­
den Häuser hätten wegen der 
Corona-Krise Insolvenz angemel­
det, hiess es in einem Communiqué 
der französischen Accor-Gruppe. 
Diese fungiert als Markengeberin 
hinter den Swissôtels.  

149 000 Angestellte 
sind ohne Job
Bern – Die Corona-Pandemie hin­
terlässt Spuren am Arbeitsmarkt. 
Viele Wirtschaftszweige leiden, 
Angestellte stehen auf der Stras­
se. Die Arbeitslosigkeit hat im 
Oktober leicht zugenommen. Sie 
verharrte bei 3,2 Prozent, wie das 
Staatssekretariat für Wirtschaft 
gestern mitteilte. Demnach waren 
149 118 Personen beim RAV ge­
meldet. Die höchste Arbeitslosen­
quote haben die Kantone Genf 
und Jura mit 5,2 Prozent. 

SMI� 10 418.0 (+0.9%) 
DOW JONES� 29 349.8 (+3.6%) 
EURO/CHF� 1.08 
USD/CHF� 0.91 
GOLD� 54 552 Fr./kg 
ERDÖL� 42.63 $/Fass 
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Jeder Fünfte leidet Monate
Ist eine Covid-19-Erkrankung erst 
mal überstanden, geht es bergauf? 
Nicht ganz. Jeder Fünfte leidet an 
Langzeitfolgen. Das berichtet die 
«Basler Zeitung» über eine Corona-
Studie der Uni Zürich. Diese hat be­
reits über 100 Personen befragt, die 
sich während der ersten Corona-
Welle angesteckt haben. Bis zu 800 
Befragungen sollen es am Ende 
sein. Das Zwischenergebnis ist er­
schreckend: 22 Prozent der Infizier­
ten spüren nach sechs Monaten 
noch Folgen ihrer Corona-Erkran­
kung. Durchschnittlich dauerten 
die Beschwerden 20 Tage. Doch 
bei jedem Fünften dauerten sie 
über Monate an. Als Langzeitsymp­
tome gelten insbesondere Erschöp­
fung, Müdigkeit, Geschmacksver­
lust und Gelenkschmerzen. «Die 
Beeinträchtigungen sind nicht bei 
allen Teilnehmern schwerwie­

gend», sagt Forscherin Tala Ballouz 
zur «Basler Zeitung». «Aber es geht 
den Betroffenen deutlich weniger 
gut als vor der Covid-Erkrankung.» 
Von den 23 Betroffenen, die sich 
auch nach einem halben Jahr nicht 
fit fühlten, waren sechs auffällig er­
schöpft und müde, zwei litten im­
mer noch unter Geschmacksverlust 
und zwei weitere unter Gelenk­
schmerzen. Es sind eher ältere 
Menschen, die dazu tendieren, 
Langzeitsymptome zu entwi-
ckeln. 35 Prozent der Langzeit-Er­
krankten wurden im vorangegan­
gen Verlauf der Krankheit hospitali­
siert. Die Zürcher Studie ist noch 
nicht abgeschlossen. Die Forscher 
relativieren aber, dass ihre Werte et­
was hoch liegen könnten, weil in der 
ersten Welle im Vergleich zu jetzt 
häufiger schwere Covid-19-Fälle ge­
testet wurden. � CELINA EUCHNER 

Zürcher Studie zeigt «Wir hatten 
dieses Jahr vier 
Fahrplanwechsel» 
SBB-PräsidentinSBB-Präsidentin Monika Ribar Monika Ribar
zu Gast bei TheTalk@TheStudiozu Gast bei TheTalk@TheStudio

Der Schulrat schreibt: Man 
habe «umfangreiche Massnah-
men» auf dem ganzen Schulare-
al erlassen. So sollte der Unter-
richt «sowohl in Anerkennung 
des vorliegenden Arztzeugnis-
ses als auch unter Berücksichti-
gung der geltenden Schutzvor-
schriften» weitergehen. Am 
Ende scheiterte die Zusammen-
arbeit trotzdem: Die Lehrerin ist 
freigestellt. Die Organisation 
der Demo und in diesem Rah-
men «öffentlich gemachten Aus-
sagen» hätten zu diesem Schritt 
geführt, so der Schulrat.

Beim Zürcher Lehrerinnen- 
und Lehrerverband ZLV und 
dem Dachverband Lehrerinnen 
und Lehrer Schweiz heisst es auf 
Anfrage: Es handle sich hier um 
Einzelfälle. Zwar bringe die 
Maske tatsächlich Einschrän-
kungen im Unterricht. Aber: 
Das Wichtigste sei, dass die 
Schulen nicht mehr geschlossen 
werden müssen.
* Namen der Redaktion bekannt

169 Corona-
Tote übers 
Wochenende
Die Corona-Neuinfektionen 
gehen leicht zurück. Für das 
Wochenende meldete das 
Bundesamt für Gesundheit 
(BAG) gestern insgesamt 
17 309 neue Ansteckungen. 
Vor Wochenfrist waren es 
21 926 neue Fälle gewesen. 
Allerdings waren vor einer 
Woche auch 15 000 Tests 
mehr gemacht worden. 
Bundesrat Alain Berset 
(48) bezeichnete die 
Zahlen der letzten Tage 
gestern in Delsberg als 
«ein bisschen ermuti-
gend». Es wäre aber ver-
früht, einen Trend auszu-
machen.  Zudem sind nur 
die Neuinfektionen rückläu-
fig: Bei Spitaleintritten und 
Todesfällen steigen die 
Zahlen noch immer an: Das 
BAG vermeldete gestern 
536 Hospitalisationen, in 
der Vorwoche waren es 497. 
Zudem starben am Freitag, 
Samstag und Sonntag 
169  Menschen in der 
Schweiz an Corona. Insge-
samt kostete das Virus hier-
zulande bereits 2576 Men-
schen das Leben. �Sermîn Faki

Monika Ribar lobt den Bundesrat 
und seine Strategie zur Bewältigung 

der Corona-Pandemie. 

Moderatorin Christine Maier (l.) und Monika Ribar 
gestern im TheTalk@The Studio auf Blick TV.

Bundesrat soll Gesetz gegen Renitente erlassen

Kantone wollen 
schneller Bussen 
verteilen dürfen

Im Frühling sprach der Bundes-
rat ein Machtwort: Wer gegen 
Corona-Regeln wie Ansamm-
lungsverbot oder 2-Meter-Ab-
stand verstösst, muss blechen. 
Mit Ordnungsbussen von 100 
Franken konnte die Polizei 
Corona-Verweigerer zähmen. 

Tempi passati. Mit dem Ende 
der ausserordentlichen Lage im 
Juni fiel auch das Ordnungsbus-
sen-Regime weg. Angesichts der 
damals weitgehend entspann-
ten Lage kein Problem. 

Doch mit den im Oktober ver-
schärften Regeln mit Versamm-
lungslimite oder ausgeweiteter 
Maskenpflicht sind die Polizei-
korps wieder stärker gefordert. 
Ausgerechnet jetzt fehlen ihnen 
Ordnungsbussen als probates 
Druckmittel. Der Bund verzich-
tet in der Corona-Verordnung 
nämlich «angesichts der im Zen-
trum stehenden Eigenverant-
wortung und mit Blick auf das 
Verhältnismässigkeitsprinzip» 
bewusst auf eine spezifische 
Strafbestimmung bei den Ver-
haltensregeln. 

Fehlbare können einzig via 
Anzeige mit einem aufwendigen 
Strafverfahren sanktioniert 
werden. Zwar sind Bussen bis 
maximal 10 000 Franken denk-
bar. Doch bei leichten Verstös-
sen bleibt es bei tiefen Bussen – 
da wäre es unverhältnismässig, 
den ganzen Justizapparat in Be-
wegung zu setzen. Die Ord-
nungshüter sind in der Zwick-
mühle und halten sich zurück. 

Kein Wunder, rufen die Kan-
tone deshalb nach einer Rück-

kehr zum Ordnungsbusse-Regi-
me. In den beiden Kurz-Konsul-
tationen zu den Corona-Ver-
schärfungen machten sie Druck 
auf Bundesrat Alain Berset (48). 
«Für die Durchsetzung ist  
es wichtig, dass die Bestrafung 
geringfügiger Übertretungen 
im Ordnungsbussenverfahren 
möglich ist», betonte die Ge-
sundheitsdirektoren-Konferenz 
(GDK) in ihrer Stellungnahme, 
die BLICK vorliegt. 

Es handle sich um eine sehr 
breit geäusserte Forderung, 
sagt GDK-Generalsekretär Mi-
chael Jordi auf Anfrage. «Nicht 
jeder, der keine Maske trägt, soll 
gleich eine Ordnungsbusse er-
halten», erklärt er. «Mit der Bus-
sen-Option könnte die Polizei 
aber dosiert Druck ausüben und 
die Betroffenen im Gespräch 
eher von der Einhaltung der Re-
geln überzeugen.» Ein Strafver-
fahren hingegen dauere mehre-
re Monate und sei mit grossem 
Aufwand für alle Seiten verbun-
den.

Jordi bedauert, dass die Ord-
nungsbussen-Option nicht ex-
plizit im Covid-19-Gesetz gere-
gelt worden sei. Er macht klar: 
«Der Bundesrat sollte eine ge-
setzliche Lösung im Hinblick 
auf die Wintersession prüfen.»

Doch der Bund winkt ab. «Es 
bedingt die Änderung des Ord-
nungsbussengesetzes im Rah-
men eines ordentlichen Verfah-
rens», sagt Daniel Dauwalder 
vom Bundesamt für Gesund-
heit. «Das ist im Moment nicht 
vorgesehen.» � RUEDI STUDER

Die Polizei kontrolliert am 31. Oktober Corona-Skeptiker auf 
dem Bundesplatz in Bern. Zurzeit halten sich die Ordnungshüter mit Strafen zurück.
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Prisca Würgler organiserte im 
Kanton Uri eine Corona-Demo.


